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(Eilte 6(fyre<ftl)owsS3efteigung.
Die Alpen ftttö heutigentags burcßforfdjt; fie bergen

feine ©eßeintniffe met)r, feit iljre Durchdringung gerabeäu
planoolt eingefet3t bat. Atit Atiilje fueßt ber fiibne Serg»
fteiger in ber ©efdjicßte bes Alpinismus itad) unbegangenen
Sfaben, nad) ©raten unb 3aden, bie nod) feines Aten»
fd)en grüß betreten bat- ©rftbefteigungen fönnen faurn mebr
gemalt »erben, ber Aul)m|üd)tige ift 50 Sabre 3« fpät
geboren »orben.

A3er aber in bie Serge 3ief)t, nießt um unbefriebigten
®brgei3 3U füllen, fonbern aus lautern trieben, aus reiner
gfreube an bem ©rßabenen ber Satur, bem bieten bie Alpen
jeben 3mg aufs neue feltene Aeiäe, oott benen ber 93e=

toobner ber Aieberung fieß feine Sorftellung madjen fann.
Sicßt immer ift bas Abetter giinftig, febr oft oer»

bieten bie Sdj-neeoerhältniffe eine Sefteiguug. Der giin»
ftige 3eitpunft muß ten äußern Umftänben gerabeau ab»

gelodt »erben. ©Itidlid) berfenige, ber im Sergborf mit
Atuße auf ben Augeablict »artein fann, ber bie Sergtour
rät unb bie größtmögliche Ausfidjt bietet, baß alles gelinge.

©rinbelroalb liegt mitten in ben Sergen briit; ein
fdjludjtöbnlidjes Dal bält es mit ber Außenwelt in Ser»
binbung: offen fteßt ibm bafiir bie Sergwelt bes Serner
Oberlanbes, unb bie Säße ber Siertaufenber entfdjäbigt
bie Abgefdjloffenßeit im 5Xieflairbe.

Samstag mittags war ber Gimmel giinftig, »edte
Datenbrang. llnfer ©ntfcßluß: »ir iiberfeßreiten bas große
Sdjredßorn.

llnfer grüßrer fdjien ebenfo begeiftert 31t fein, als »ir
ißm ben Sorfcßlag mad>ten, ben Anberfon (feltener unb
feßroieriger Auf flieg 3unt Sdjredßorn) 3U be3»tngeti. ASir,
bas »area mein Kollege unb ici}. Hm 3»ei Hßr follten »ir
marfdjbereit fein. Das Seil »ar geprüft, bie Steigeifen
fpiß, Sdjuße bießt unb gefd)meibig, ABabenbinben, Sdjneé»
brilien in gutem 3uftanbe; es fdjeint bem Ungewohnten
fomifcß, bei ber Auguftßitje biete gfauftbanbfcßuße ein3upaden.

Der Aufftieg 00m Dal in bie Klubßütte bei brennenber
Aadjmittagsfonne bietet »enig ©rfreuliebes, Dat aber ber
A3eg bie Aßalbregioit unb bie laljlen ©eröllßalben oerlaffen,
fd)längelt er fid) burdj Alpettrofenfelber, gurgelnbett ©let»
feßern entlang, »inbet fiel) an Seifen unb ASafferftürjen bin»

Das ScRredcRorn bei 6rindelu>ald. (RerbD-klpll <1111 Badjalpfee,

auf, bann poeßen unfere &er3en ßößer im Sorgefüßt über»
»unbener Schmierig fei ten.

Kaum batten »ir in ber Scßwarjeggbütte unfere Süd»
fäde abgelegt, fo batte ber grüßrer mit Seßenbigfeit ein
brobelnbes Süppchen bereit, »äßrenb »ir ben oermutlicßen
Aufftieg ins Auge faßten. Atit oerßaltener ©rregung burd)»
laufen »ir gebanüid) ©ouloir, grelsföpfe, Scßrünbe, 3aden,
bis bas erhabene Sdjaufpiel ber niebergeßenbett Sonne uns
oöllig gefangen nimmt.

ABäßrenb nod> eine »eitere Sartie lärmßaft mit Köffel
unb ©abel ßantierte, fueßten »ir unfer Soulager auf, benn
fur'3 follte bie Saft fein, ©in Schlaf »ar es nießt, bloß
eilt 3»eiftünbiges Schlummern, 3a bem bie ©Ietfd>er»affer
unb nieberpolternbe Staffen bes naßen ©ismeeres »oßlige
Atufif boten.

Sunft Atitternadjt rutfdjte ber gmßrer lautlos 00m
Kager unb in wenigen Atinuten burdjgog ein fräftiger Kaffeei»
gerud) bas gan3e Süttlein, ber meinen Kollegen unb mid)
311 Difdje lodte. ©rft 3»ar ftolperten »ir in Süttenfcßußen
3unt naßen Säcßlein hinüber, um unfer ©efießt hinein 311

taueßen. Kalt »ar's, DBaffer unb fiuft. Kaffee unb Serg»
begeifterung erwärmten uns. Ilm ein ilßr fonnten »ir bie
Arbeit beginnen. 3n gewaltigen Ilmriffen hob fid) ber Serg
fdjwaq 00m fternbefäten Sitnmel ab, unb ba hinauf wollten
»ir Atenfcßlein, getrauten uns, biefes riefenhafte Scßattenbilb
3u überqueren, ©rft »anberten wir in Dunfelßeit, gleid)»
fain im llitgewiffen- Heber lodere Atoräuen in ©eröllßalben
hinauf, burtß) ein fiabprintß oon Steinflößeu unb gels»
getrümmer. S läßlich halt! Der gmßrer nahm uns ans
Seil 1111b feßidte fid) an, bie Steigeifen feft3ufd)nallen; »ir
ftauben oor beut untern ©ouloir.

Die Arbeit im Sodfgebirge ift jäßc Ausbauer unb
fühlte Aßagßalfigfeil. ©s gibt Stellen, bie nur bas erftere
erforbern, fo t>iele Anftiegsröuten 3um ©iofelgrat. Das
war hier ber grall. Sdjritt oor Schritt »inben wir uns
burd) bas ©ouloir hinauf, bie Steigeifen ie unb je forgfam
einßadenb. Kein ASort unterbricht bie Sad)t, ieber ift mit
fid) felbft befd)äftigt, flug alle unnötige Kraftoergeubung
oermeibenb. AJer in ber Solitif ßoeß hinaus will, rebet
oiel, »er Serge be3»ittgt, fdjmeigt. llnb »er wollte bie
Spradfe ber Serge burd) profanen Sdjall unterbredjen!
Saufenbe Sd)mel3waffer, berftenbes ©eftein unb ©letfeßer»

ftur'3 vereinigen fid) 3U einem
grüßfonjert, bem ber Ser«
fteßenbe gerne laufcßt unb fid)
hütet, es 3U ftören.

©roß ift bas Sdjaufpiel bes
Sonnenuntergangs in ben Ser»
gen, erhabener ift ber Anbruch
bes Dagcs. Das erwaeßenbe
Kidjt gießt fprüßenbe garbe
über gfirn unb ©rat. Son Ali»
nute 3u Atinute »edjfeln bie
Dörte unb paden aufs neue ben
Sefdjauer, ber ftaunenb 3ufießt
unb nur ben einen Aßunfcß hat:
Atöcßten alle ©rbenbewoßner
nur einmal in ißretn fieben biefe
Kerrlicßfeit fdjauen!

3»ei Stunben lang in eifiger
Sergflanfe, über fid) unnaß»
baren greis, unter fid) ben gäß»
nenben Scßrunb, ift feine poe»
tifdjc Kage; troß altebem, auch
bies hat feinen Äei3- Skmu los»
geßadte ©isfplitter flirrenb nie»
berfaufen, bie Sidelfch-Iäge brii»
ben am Aäffiiodj. »ieberhalleu,
ieber Schritt bem Sergtob ab»

gerungen »erben muß, fo gibt
bas ein ©rieben eigenen ©e»

lN vblO LibO 697

Eine Schreckhorn-Besteigung.
Die Alpen sind heutigentags durchforscht; sie bergen

keine Geheimnisse mehr, seit ihre Durchdringung geradezu
planvoll eingesetzt hat. Mit Mühe sucht der kühne Berg-
steiger in der Geschichte des Alpinismus nach unbegangenen
Pfaden, nach Gräten und Zacken, die noch keines Men-
schen Fuß betreten hat. Erstbesteigungen können kaun, mehr
gemacht werden, der Ruhmsüchtige ist 50 Jahre zu spät
geboren worden-

Wer aber in die Berge zieht, nicht um unbefriedigten
Ehrgeiz zu stillen, sondern aus läutern Trieben, aus reiner
Freude an dem Erhabenen der Natur, dem bieten die Alpen
jeden Tag aufs neue seltene Reize, von denen der Be-
wohner der Niederung sich keine Vorstellung machen kann.

Nicht immer ist das Wetter günstig, sehr oft ver-
bieten die Schneeverhältnisse eine Besteigung. Der gün-
stige Zeitpunkt musz den äußern Umständen geradezu ab-
gelockt werden. Glücklich derjenige, der im Bergdorf mit
Muße auf den Augenblick warten kann, der die Bergtour
rät und die größtmögliche Aussicht bietet, daß alles gelinge.

Grindelwald liegt mitten in den Bergen drin; ein
schluchtähnliches Tal hält es mit der Außenwelt in Ver-
bindung: offen steht ihm dafür die Bergwelt des Berner
Oberlandes, und die Nähe der Viertausender entschädigt
die Abgeschlossenheit im Tieflande.

Samstag mittags war der Himmel günstig, weckte

Tatendrang. Unser Entschluß: wir überschreiten das große
Schreckhorn.

Unser Führer schien ebenso begeistert zu sein, als wir
ihm den Vorschlag machten, den Anderson (seltener und
schwieriger Aufstieg zum Schreckhorn) zu bezwingen. Wir,
das waren mein Kollege und ich. Um zwei Uhr sollten wir
marschbereit sein. Das Seil war geprüft, die Steigeisen
spitz, Schuhe dicht und geschmeidig, Wadenbinden, Schneê-
brillen in gutem Zustande; es scheint dem Ungewohnten
komisch, bei der Augusthitze dicke Fausthandschuhe einzupacken.

Der Aufstieg vom Tal in die Klubhütte bei brennender
Nachmittagssonne bietet wenig Erfreuliches. Hat aber der
Weg die Waldregion und die kahlen Geröllhalden verlassen,
schlängelt er sich durch Alpenrosenfelder, gurgelnden Glet-
schern entlang, windet sich an Felsen und Wasserstllrzen hin-

Vüs Schreckhorn be! Srm<iàv->!ck MerbsbUIp!! -im lZachsipsee

auf, dann pochen unsere Herzen höher im Vorgefühl über-
wundener Schwierigkeiten.

Kaum hatten wir in der Schwarzegghütte unsere Rück-
säcke abgelegt, so hatte der Führer mit Behendigkeit ein
brodelndes Süppchen bereit, während wir den vermutlichen
Aufstieg ins Auge faßten. Mit verhaltener Erregung durch-
laufen wir gedanklich Couloir, Felsköpfe, Schrunde, Zacken,
bis das erhabene Schauspiel der niedergehenden Sonne uns
völlig gefangen nimmt-

Während noch eine weitere Partie lärmhaft mit Löffel
und Gabel hantierte, suchten wir unser Heulager auf, denn
kurz sollte die Rast sein- Ein Schlaf war es nicht, bloß
ein zweistündiges Schlummern, zu dem die Gletscherwasser
und niederpolternde Massen des nahen Eismeeres wohlige
Musik boten.

Punkt Mitternacht rutscht; der Führer lautlos vom
Lager und in wenigen Minuten durchzog ein kräftiger Kaffee,-
geruch das ganze Hüttlein, der meinen Kollegen und mich
zu Tische lockte. Erst zwar stolperten wir in Hüttenschuhen
zum nahen Bächlein hinüber, uin unser Gesicht hinein zu
tauchen. Kalt war's, Wasser und Luft. Kaffee und Berg-
begeisterung erwärmten uns. Um ein Uhr konnten wir die
Arbeit beginnen. In gewaltigen Umrissen hob sich der Berg
schwarz vom sternbesäten Himmel ab, und da hinauf wollten
wir Menschlein, getrauten uns, dieses riesenhafte Schattenbild
zu überqueren. Erst wanderten wir in Dunkelheit, gleich-
sam im Ungewissen. Ueber lockere Morä'-en in Geröllhalden
hinauf, durch ein Labyrinth von Steinklötzen und Fels-
getrümmer. Plötzlich, halt! Der Führer nahm uns ans
Seil und schickte sich an, die Steigeisen festzuschnallen; wir
standen vor dem untern Couloir.

Die Arbeit im Hochgebirge ist zähe Ausdauer und
kühne Waghalsigkeit. Es gibt Stellen, die nur das erstere
erfordern, so wiele Anstiegsröuten zum Eivfelgrat. Das
war hier der Fall. Schritt vor Schritt winden wir uns
durch das Couloir hinauf, die Steigeisen je und je sorgsam
einhackend. Kein Wort unterbricht die Nacht, jeder ist mit
sich selbst beschäftigt, klug alle unnötige Kraftvergeudung
vermeidend. Wer in der Politik hoch hinaus will, redet
viel, wer Berge bezwingt, schweigt. Und wer wollte die
Sprache der Berge durch profanen Schall unterbrechen!
Sausende Schmelzwasser, berstendes Gestein und Gletscher-

stürz vereinigen sich zu einem
Frühkonzert, dem der Ver-
stehende gerne lauscht und sich

hütet, es zu stören.
Groß ist das Schauspiel des

Sonnenuntergangs in den Ver-
gen, erhabener ist der Anbruch
des Tages. Das erwachende
Licht gießt sprühende Farbe
über Firn und Grat. Von Mi-
nute zu Minute wechseln die
Töne und packen aufs neue den
Beschauer, der staunend zusieht
und nur den einen Wunsch hat:
Möchten alle Erdenbewohner
nur einmal in ihrem Leben diese
Herrlichkeit schauen!

Zwei Stunden lang in eisiger
Bergflanke, über sich unnah-
baren Fels, unter sich den gäh-
nenden Schrund, ist keine poe-
tische Lage; trotz alledem, auch
dies hat seinen Reiz. Wenn los-
gehackte Eissplitter klirrend nie-
dersausen, die Pickelschläge drü-
ben am Nässijoch wiederhallen,
jeder Schritt dem Bergtod ab-
gerungen werden muß, so gibt
das ein Erleben eigenen Ge-



698 DIE BERNER WOCHE

füfjls, um bas mir nur ba oben reicher roerbeit fönnen. Die
bange Stage befdj-äftigt alle: Sßelche Schmierigfeiten ftellt
uns ber ©ipfelgrat entgegen, finb bie ©riffe oereift, mebt

Bergfahrer in der Klubbütt«. (SWofcffiljcet.)

Sturm? ©tühfelige $aclerei fiibrt laugfam ins Släffijoch
hinein. Dort rnirb Salt gemacht, ©iidblid unb Slusbiid
gehalten unb ber fiörper geftärft. Slodj fteht bas Sdjlimntfte
beoor. Die bange Hngebulb läfet unfern Srührer nicfjt lange
marten, er mahnt 311m Aufbruch, inbem er bie erften Stufen
in ben ©rat fdjneibet.

©ed)ts ftieben bie ©isftiide auf ben Schrectfim hinunter,
lints prafîeln fie oiel hunbert ©leter nieber aufs fiauteraar»
Iocf>. ©tefferfcharf hebt fid) ber ©erg, bietet luftigen Slusgud
unb fdjroinblig-e Sahn. Sßas tut's, ber Sels ift feft, ber
SBille ääh- Der Sûhrer gebietet halt, Rettert ooraus, fidjert
unb jerrt. ©Sie er aber fieht, baß feine „©acbfotnmen" bie
©rmartung-en eher übertreffen, ba fängt er an 3U pfeifen
— fingen tann er nid>t — unb mieberholt 3mei ©affenhauer»
melobien in menig bunter ©bmechflung bis 3unt ©ipfel. ÜBir
begreifen: Die ftletterei erforbert bie gan3e ©ufmerffamfeit,
ba taugt's am beften, finn= unb gefiihllofes 3eug nor fid)
her3uträllern, ber ©pthmus immerhin gibt Sdjmung unb
belebt.

So bas ©efidjt erbmärts gerichtet, bie Stafe an ben

Seifen unb ber Slid' gefangen oott ben griffarmen Statten
gelangen mir lattgfam in bie £öhe- 5Uarer Sonnenfchein
beleudjtet unfern SBeg unb boch herrfdjt Sanuartälte, bie
mir nur burd) förperlicfje ©nftreugung 311 überininbcn oer»
mögen.

3meieinhalb Stunben fchon un ©rat, ber ©ipfel mintt.
Die Sahn mirb leichter, unb rafd) ftürmen mir hinan, um
ben ©reis bes Dages, Semfitht unb ©ipfelpfeife 3U geniehen.

©egett SORorgert lag bie Sergmelt in gleihenber, glifcern»
ber Sommerpracht- Da grüßten oertraut bie SBctterhörner;
meiter fübmärts fdjaute bas Sinfteraarhorn ernft brein, ein

Slid meftmärts aber beftiirôte uns alle; SORönch unb Sung»
frau, fonft fo friebliebenb aneinanber gefchmiebet, brohten
trohig herüber, fanbten finfteres ©emölt über 3odj- unb
Sirn. ©ergfunbigen oerfpradj bies nichts gutes-

atßir maren benn rafd) einig, fofort auf3ubrechen unb
nod) mo möglich rmr ©inbrud) bes ©emitters ben Sd>red=
fattel 311 geminnen. Der brohenbe Gimmel befch-leunigte un»
fere Schritte, ohne Sid)erung, jeber auf fid) felbft oertrauenb,
nahmen mir ben fiiblid)en ©ipfelgrat 3um Slbftieg. ©in
einiges ©tal unterbrach ber Sührer bie Stille, als er uns
bie Stelle aeigtc, mo ber ©nglänber ©lliot feiner3eit, 00m
Seile gelöft, abgeftiiqt mar, tief auf ben fiauteraarfirit hin»
unter. Heber ber Siefeberfette metterleuch-tete es unaufhör»
lid). Die erft noch leudjtenbe ©erglanbfdjaft legte fich in
fdj-meres ©rau. Donnerrollen, immer ftärfer roerbenb, burd)»
bebte bie fiuft. ©erabe hatten mir ben Sattel erreicht, als
bie erften tugeligen Dropfen fielen. $eulenb fegten bie
Sorboien bes Hnmetters über ben ©erg.

©in eigentümliches 3uden in ôanbgelenîen unb fiopf»
haut mies uns auf bie größte ©efahr. Hebereinftimmenb
fteIlten mir es feft: ©afd), rafch, mir finb mit ©lettrBität
buchftäblid) gelabeit, oormärts, ©idel meglegen unb in bie
SBanb hinein. Der Sübver fdjtie es uns 3u, mir oerftanben.

3n überftiir3ter ©ile gemannen mir bie Slanfe bes
obern ©ouloirs, mo mir uns an bie Seifen banben unb ber
Dinge banden, bie über uns tomnteu foltten. ©ine Siertel-
ftunbe lang tobten bie ©lemente in finnlofer 2But. Sehen
unb £ören oerging uns ob bem 3rad)-en unb 3uden ber
©lihe unb bem Dofett nieberftiir3enber SÜBaffermaffen. Hu»
heimlich- 311 SDRute mar es uns, bas barf id) nicht oerfchmcigen;
hingegen mufeten mir, bah in ber ©ergfeite brin, ohne ©idel,
eine ©infdjlagsgefahr nid)t groh mar. 3it menigett ©tinufen
maren unfere ftleiber tropfnah-

©afdj, mie es gefontmen, oerlief fid) bas Hngemitter,
bie Sungfrau lächelte jeßt füh, ber SDRönd) hellte auf, in
menig 3eit ftanben mir in ber Sonne. 2Bir maren aufrieben,
feiner 3iirnte bem ©erg, bah er uns beinahe abgefchüttelt
hätte. Die ©idel fanben fid) mieber, gliidlidfermeife, beim
ohne fie mürbe uns bas obere ©ouloir 3um ©erberben ge»
roorben fein. SBas mill ber Säger ohne ©eroebr, mas ber
©ergmann ohne ©idel?

Der Stbfiieg bradjte feine Heberrafdiungen; bem Stein»
fchlag gingen mit aus bem Sßege, Schneerutfd) folgt ge»

möhnlid) nachmittags unb mirb fpärtern ©artien 3um ©er»
hängnis, bie bie Süden bes ©ebirges nicht erfennen unb
fich nid)t belehren laffen mollen. w. Sch.

: — —
Heber bas Stottern.

©on Dr. ©. £• ©raber.
Hm ein firanfheitsfgmptom mie bas Stottern ridjtig

behanbeln unb folglich- 3U einet Teilung führen 3U fönnen,
ift es notmenbig, bah man bie Hrfadj-e feiner ©ntftefjung
genau tenne.

Saft allgemein herrfeftt heute noch bie Sluffaffung, bas
Stottern fei megen eines Sdj-rederlebniffes, megen einer,
3mangsmähigen ©adjahmungstenbenä, megen Surcht, ober
©erfpottung, megen einer Snfeftionsfranfheit ufro. entftanben.
Sllle biefe ©tomente fönnen mahmehmungsgemäh als bie
bie ilranfheit auslöfenben Saftoren angefehen merben- Die
eigentliche Hrfadje 3U bem Hebel finb fie nid)t.

£eute miffen mir, bah bas Stottern eine ©fpcho»
neurofe ift, bah es fich- folglidj um eine gehemmte ©e»

famtentmidlung bes Äinbes, oor allem aber um eine Stö»
rung im ©ntmidlungspro3eh ber fiibibo (Sreub) hanbelt.

Sßas ift barunter 3u oerfteljen? Sebent unbefangenen
©eobacb-ter oon Säuglingen muh auffallen, bah bei 3Iein»
finbem bie ©lunb3one eine überaus grohe ©olle fpielt.
3hre ©etätigung mirb befonbers luftbetont. Die fiibibo
fon3entriert fich in biefe 3örp erpartie. Sei normaler ©nt=
midlung bes 3inbes nun, löft fie fich 3um gröhten Deil ba»

oon ab, um fid) 3unäd)ft mehr bem gan3en ©erbauungs»
apparat, bem ganjen itörper unb fpäter im ©eifealter ber
©efd)ledjtlid)feit 3U3um-enb-en. SBo biefe SBanblung gehemmt
ift, tritt eine Störung in ber ©ntmidlung ein. Die fiibibo
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fühls, um das wir nur da oben reicher werden können. Die
bange Frage beschäftigt alle: Welche Schwierigkeiten stellt
uns der Gipfelgrat entgegen, sind die Griffe vereist, weht

Lerglllhi-er In cl«s INubhiMe. «PhotâMr.»

Sturm? Mühselige Hackerei führt langsam ins Nässijoch
hinein. Dort wird Halt gemacht, Rückblick und Ausblick
gehalten und der Körper gestärkt. Noch steht das Schlimmste
bevor. Die bange Ungeduld läßt unsern Führer nicht lange
warten, er mahnt zum Aufbruch, indem er die ersten Stufen
in den Grat schneidet.

Rechts stieben die Eisstücke auf den Schreckfirn hinunter,
links prasseln sie viel hundert Meter nieder aufs Lauteraar-
joch. Messerscharf hebt sich der Berg, bietet luftigen Ausguck
und schwindlige Bahn. Was tut's, der Fels ist fest, der
Wille zäh. Der Führer gebietet halt, klettert voraus, sichert
und zerrt. Wie er aber sieht, daß seine „Nachkommen" die
Erwartungen eher übertreffen, da fängt er an zu pfeifen
— singen kann er nicht — und wiederholt zwei Gassenhauer-
melodien in wenig bunter Abwechslung bis zum Gipfel. Wir
begreifen: Die Kletterei erfordert die ganze Aufmerksamkeit,
da taugt's am besten, sinn- und gefühlloses Zeug vor sich

herzuträllern, der Rvthmus immerhin gibt Schwung und
belebt.

So das Gesicht erdwärts gerichtet, die Nase an den
Felsen und der Blick gefangen von den griffarmen Platten
gelangen wir langsam in die Höhe- Klarer Sonnenschein
beleuchtet unsern Weg und doch herrscht Januarkälte, die
wir nur durch körperliche Anstrengung zu überwinden ver-
mögen.

Zweieinhalb Stunden schon im Grat, der Gipfel winkt.
Die Bahn wird leichter, und rasch stürmen wir hinan, um
den Preis des Tages, Fernsicht und Eipfelpfeife zu genießen.

Gegen Morgen lag die Bergwelt in gleißender, glitzern-
der Sommerpracht. Da grüßten vertraut die Wetterhörner:
weiter südwärts schaute das Finsteraarhorn ernst drein, ein
Blick westwärts aber bestürzte uns alle: Mönch und Jung-
frau, sonst so friedliebend aneinander geschmiedet, drohten
trotzig herüber, sandten finsteres Gewölk über Joch und
Firn. Bergkundigen versprach dies nichts gutes.

Wir waren denn rasch einig, sofort aufzubrechen und
noch wo möglich vor Einbruch des Gewitters den Schreck-
sattel zu gewinnen. Der drohende Himmel beschleunigte un-
sere Schritte, ohne Sicherung, jeder auf sich selbst vertrauend,
nahmen wir den südlichen Gipfelgrat zum Abstieg. Ein
einziges Mal unterbrach der Führer die Stille, als er uns
die Stelle zeigte, wo der Engländer Elliot seinerzeit, vom
Seile gelöst, abgestürzt war, tief auf den Lauteraarfirn hin-
unter. Ueber der Fiescherkette wetterleuchtete es unaufhör-
lich. Die erst noch leuchtende Berglandschaft legte sich in
schweres Grau. Donnerrollen, minier stärker werdend, durch-
bebte die Luft. Gerade hatten wir den Sattel erreicht, als
die ersten kugeligen Tropfen fielen. Heulend fegten die
Vorboten des Unwetters über den Berg.

Ein eigentümliches Zucken in Handgelenken und Kopf-
haut wies uns auf die größte Gefahr. Uebereinstimmend
stellten wir es fest: Nasch, rasch, wir sind mit Elektrizität
buchstäblich geladen, vorwärts. Pickel weglegen und in die
Wand hinein. Der Führer schrie es uns zu, wir verstanden.

In überstürzter Eile gewannen wir die Flanke des
obern Couloirs, wo wir uns an die Felsen banden und der
Dinge harrten, die über uns kommen sollten. Eine Viertel-
stunde lang tobten die Elemente in sinnloser Wut. Sehen
und Hören verging uns ob dem Krachen und Zucken der
Blitze und dem Tosen niederstürzender Wassermassen. Un-
heimlich zu Mute war es uns, das darf ich nicht verschweigen:
hingegen wußten wir, daß in der Bergseite drin, ohne Pickel,
eine Einschlagsgefahr nicht groß war. In wenigen Minuten
waren unsere Kleider tropfnaß.

Nasch, wie es gekommen, verlief sich das Ungewitter,
die Jungfrau lächelte jetzt süß, der Mönch hellte auf, in
wenig Zeit standen wir in der Sonne. Wir waren zufrieden,
keiner zürnte dem Berg, daß er uns beinahe abgeschüttelt
hätte. Die Pickel fanden sich wieder, glücklicherweise, denn
ohne sie würde uns das obere Couloir zum Verderben ge-
worden sein. Was will der Jäger ohne Gewehr, was der
Bergmann ohne Pickel?

Der Abstieg brachte keine Ueberraschungen: dem Stem-
schlag gingen wir aus dem Wege, Schneerutsch folgt ge-
wöhnlich nachmittags und wird spärtern Partien zum Ver-
hängnis. die die Tücken des Gebirges nicht erkennen und
sich nicht belehren lassen wollen. 8cb.
»»» > —»»» > —>»»

Ueber das Stottern.
Von Dr. G. H. Grab er.

Um ein Krankheitssymptom wie das Stottern richtig
behandeln und folglich zu einer Heilung führen zu können,
ist es notwendig, daß man die Ursache seiner Entstehung
genau kenne.

Fast allgemein herrscht heute noch die Auffassung, das
Stottern sei wegen eines Schreckerlebnisses, wegen einer,
zwangsmäßigen Nachahmungstendenz, wegen Furcht, oder
Verspottung, wegen einer Infektionskrankheit usw. entstanden.
Alle diese Momente können wahrnehmungsgemäß als die
die Krankheit auslösenden Faktoren angesehen werden- Die
eigentliche Ursache zu dem Uebel sind sie nicht.

Heute wissen wir, daß das Stottern eine Psycho-
neurose ist, daß es sich folglich um eine gehemmte Ge-
samtentwicklung des Kindes, vor allem aber um eine Stö-
rung im Entwicklungsprozeß der Libido (Freud) handelt.

Was ist darunter zu verstehen? Jedem unbefangenen
Beobachter von Säuglingen muß auffallen, daß bei Klein-
kindern die Mundzone eine überaus große Nolle spielt.
Ihre Betätigung wird besonders lustbetont. Die Libido
konzentriert sich in diese Körperpartie. Bei normaler Ent-
Wicklung des Kindes Nun, löst sie sich zum größten Teil da-
von ab, um sich zunächst mehr dem ganzen Verdauungs-
apparat, dem ganzen Körper und später im Reifealter der
Eeschlechtlichkeit zuzuwenden. Wo diese Wandlung gehemmt
ist, tritt eine Störung in der Entwicklung ein. Die Libido
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